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Herausgegeben von dem Vorstande des Vereins. (Redakteur Königlicher Musikdirektor Lubrich in Sagan.)
 

Bezugspreisx Mitglieder erhalten das Vereinsorgan gratis. Nichtmitglieder können den ganzen Jahrgang zum
Preise von 4,00 M., einzelne Nummern zu d 50 Pf. durch die Reduktion beziehen.

Anzeigeupreis: für die 2ge«-"paltene Petitzeile 20 Pf. netto, für die 3gespaltene Zeile 15 Pf. netto, für die ganze
Seite 20 M. netto, fiir die halbe Seite 10 M. netto. Beilagen nach besonderer Vereinbarung von Fall
zu Fall. Auflage: 1250 Exemplare.
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Vorstandsmitteilungen
Wohnungen der Vorstandsmitglieder-

Musikdirektor Hielsclier, Vorsitzenden Brieg, Bez. Breslau,
Lehrer Fröhlich, Schriftsiihrer,»Breslau X., Kohlenstratie 8,
KanterHübneiz «i·indsseld bei Brestau, · . . _
Musikdirektor Lu «ric»l), Redakteur, Sagan, Friedrich Wilhelmsttrasze 15,
Retter Wuttke, Bibliothekar, Breslau II., Teichstraße 5, .
Ratsfekretär Grufchke, Kassensiihrey Breslau X., Matthiasstraße 73.

Als neue Mitglieder sind eingetreten die Herren:
Lehrer Thomas in Wersiiigciwu Kreis Wohlau (Bez. l7) -— Kantor Schreiber in Triebusch, Kreis

Guhrau (Bez. 31) —- Kantor Bo «m Plen O.-S. (Bez. 46)«
« « Geschehene Veränderungen:

Es verzog Herr Vikar Schwarz von Neustadt a. D. (Bez. 52) nach Langwitz bei Brien (Bez. 30).
' G e st o r b e n:

Herr Pastor Linke in Hirschberg (Bez. 15a).

« Empfangsbescheinigungen.
· Vom 18. April bis einschließlich 8. JiiIi 1907 gingen» an Beiträgen ein von den Herren Kranich

Berlin 2,55; Karsch, Prinikengu 0,55; Supp·e, Freibiirg»38,00« Zimmer, Neiffe 18,50; Schmidt, Berlin 1,50;
Siiinaniy Klettendors «1,55; Herrmanm Berlin 4,10; Fischer, Duisburg 250; Fechner, Rogasen 3,00; Ruf-sen
Niesky 2,50; »Wennrich, Potsdani 2,50; Lück,»Steuiau 9,00; Labitzky, Iirke 2,5(); Meter, Nanmburg 16,30;
Leuckart, Leipzig 4,50; Kurfawe, Kosten 2,50; Lilge, Neumarkt 2,15 M.

Durch geschlan der Generalversammlung vom 2. Olitober 1906 beträgt
der Yatireøbeitrag vom Zins-re 1906/07, h. i. vom 1.. Oktober 1906 ab im
ersten Jahre der zttitgliedschaft 2.00 Maer in den übrigen Jahren 1,50 Marti.

Breslau, am 8. Juli 1907. Ratssekretär R. Gruschke, Kassenführer.

Yer dies-jährige Yereinstag
findet am 30. Heptemlier und 1. Glitotier in Yeisse statt.

AlsBerichte und Referatc find n. a. in Aussicht genommen: 1. über den Stand unserer
Petitionen (Rcf. Herr Kantor Hiibiier, Hundsfeld). 2. Über Kirchcnkonzerte (Rcf. Herr Musik-
direktor Lubrich, Sagan). 3. Klippen im Fahrwasfcr des Gemeindcgesanges, 40 Leitsiitze von
D. Nelle, Haniin (Rcf. Herr Lehrer Fröhlich, Breslan).

Das ausfiihrliihe Programm erscheint in Nr. 12.

Bescheid den Konsistorium-.

 

 

Königliches Konsistorium der Provinz Schlesien. Breslau, den 30. April 1907.
J.- o. I. 283.

Der ,,Evangelifche Kirchenniusik-V»erein« hat uns Regelung ihrer Anstellungs-,Besoldungs-und Pensions-
unterm 27. Dezember v. Js. eine Petitiou von Kan- verhältnisse iibersandt,
toren und Organisten im Nebenamt, deren Stelle mit . bgmnf am 3. Januar d. Js. ein Gesuch der
einem Lehranit nicht organisch verbunden ist, um Mitglieder des ,,Evangelischen Kirchenmusikvereins," die



nlindorganisch verbiindenes Rachen: und Schiilanit be-
ei en,

und damit zugleich eine Denkschrift über die
materiellen und sozialen Verhältnisse der evangelischen
Organisteii und Kantoren Schlesiens, gerichtet an die
Geiiieinde-Kircheiiräte der Provinz mit der Bitte, diese
dem Kirchlichen Aintsblatt beizufügen. Bei der inneren
Zusammengehörigkeit der verschiedenen (Eingaben be-
antworten wir sie gemeinsam.

1. Die Petition der Kantoren nnd Organisten im
sJlebenatnt beantragt zunächst, daß die Inhaber solcher
stantoren- und Organisteuäniter gemäß der den
Konsistorien durch aliu. 3 in § 1 des siirchengesetzes
vom 7. Juli 1900 erteilten Ermächtigung unter die-
jenigen Kircheiibeamten aufgenommen werden möchten,
denen die Wohltaten dieses Gesetzes in bezug auf
Ruhegehalt zukommen. Die Antragsteller gehen dabei
von der Annahme aus, daß die. eiiischräiikeiide Be-
stimmung Jenes alinea: »wenn die Verwaltung des
Amtes eine besondere künstlerische Vorbildung voraus-
setzt,« wohl bei iedein Kantor und Orgaiiisteii zutreffe.
Mit dieser Auslegung ist iedoch der Sinn der be-
treffenden Bestimmung des Gese es verfehlt. Dieses
unterscheidet eben Kaiitoren »un Organisteii ohne
besondere künstlerische Vorbildung und init eitler
solchen. Daraus erhellt, »das; die gewöhnliche Vor-
bildung, die auf den Königlichen Schullehrer-Seminarien
zugleich mit der Vorbildung für den Lehrerberuf ge-
ivoiiiieii wird, noch nicht als jene besondere künst-
lerische Vorbildung betrachtet wird, bat; es ·also, um
unter jene Bestimmungen des aliuea 3 eiiibezogeii
werden zu können, für die Orgaiiislen und iiantoreii
des Nachweises einer besonderen, also höheren« kritisi-
lerischen Vorbildung (g. V- durch Besuch des siöniglichen
Instituts für Kircheuniusik oder der Hochschule für
Musik oder eines Koiiservatoriums sür höhere musikalische
Ausbildungs bedarf. »Diese Deutung ergibt sich klar
aus der vom Evangelischen Oberkirchenrat dein Gesetz-
eiitwurf1897 beigegebeiieii Begründung, »in der er-
läuteriid bemerkt wird, es handle sich dabei „wejentlich
iiin Organismus und Kantorenstellen größerer blirlhen,
besonders in den Städten,« nnd niii die ,,Geivinnung
hervorragender niusiktechuisilser Kräfte für den
Dienst der Kirche« tVerhandlniigen der -t. ordentlichen
Geii.-Si)node S.1185). _ »

Wir sind also nicht imstande, den Gesetzesvara-s
gravhen in der von den s.Betenten gewünschten Weise
zu handhaben nnd suiniuarisch alle Organisten und
Kantoren ini sJlehenatnt in ienes Gesetz einzubezieheir

Wozu uns das Gesetz Vollmacht gibt, ist nur dieses,
daß, wo der Inhaber eitler solchen Stelle, auch wenn
das Diensteiiikoiiiiiieii weniger als ti00 wir. beträgt,
uns den Nachweis einer besonderen künstlerischen
Vorbildung führt nnd darlegt, daß diese für die Be-
rufung in sein Amt gefordert werde, wir der An-
iveiiduiig des Ruhegehaltsgesetzes auf seine Stellung
näher treten. »

Aber auch der daran aiigeschlosseiie Antrag, bat;
ein Miiidestgehalt von 500 Mk. für eine Kautoren nnd
Organistenstelle mit vollem Kirchendienst gewährt, und
daß bei der Berechnung des Fixuius für die Funktionen
bei den Gottesdiensten der Satz von 2Mk. pro Stunde
zugrunde gelegt werde, geht über die» Kompetenz des
Konsistoriums hinaus. So lange nicht —» etwa im
Wege kirchlicher Gesetzgebung-— hierüber Bestimmungen
getroffen sind, unterliegt die Festsetzung der zu ge-
währenden Bezüge für diese Funktionen der Beschluß-
fassung der Gemeinden.

Zwar bedürfen dauernde Veriiiiiideriiiigeii oderVer-
uiehrungeii der aus derKirchenkasse fließenden Bezüge der
Kirchenbeamten unserer Genehmigung. Doch haben wir
solche Gehaltsveränderungen nicht durch behördliches Ein-
greifen herbeizuführen, so lange die Gemeinden durch
Bereitstellung ausreichender Beträge dafür sorgen, bat;
die Kircheiiämter in geeigneter Weise versehen werden

können. Die Höhe des Gehaltes wird wie bei allen
ähnlichen, z. B. bei den in der Kommunal-Verwaltiiiig
vorhandenen Aemtern nach lokalen Verhältnissen nnd
nach der Möglichkeit, für das angebotene Gehalt ge-
eignete Verwalter des Amtes zu finden, sich regeln.
Da uns bisher kein Fall ·bekaiint geworden ist, in
welchem für die von den Kirchengeiueinden gewährten
Bezüge eiii»auali«sizierter Beiverber um das kirchliche
sJlebenamt sich nicht gefunden hätte, müssen ivir an-
nehmen, das; diese Bezüge nach den lokalen Verhält-
nissen im wesentlichen als ausreichend angesehen
werben.

· Der Forderung» endlich, daß Organisten, die zu-
gleich Kantoreiuuuktioiien auszuüben haben, auch als
Kantoreu angestellt und in der Berufungsurknnde als
solche bezeichnet werden sollten, steht der Umstand
entgegen, daß die Amtsbezeichiiung allenthalben einen
Bestandteil »der stirchengemeiudesVerfassung bildet,
welche im Sinne des dortseitigeii Wunsches abzuändern
wir uns ,iim so weniger als befugt erachten können,
als der Kantortitel bekanntlich, wo er nicht verfassungs-
geniäsz zur Amtshezeichniuig gehört, als Auszeichnung
verliessen _wirb. _
» 2. Die von einigen Mitgliedern des ,,Evangelischen

itircheinniisik-Vereins« in der Eingabe vom 20. Dezember
1906 erörterte Verfügung der siöniglichen Regierung
zu Liegnitz vom ‘26. li. 1906 —- 1l A XIV 3097 ——
liegt iius nicht vor. v

Sie dürfte lediglich die Regelung des reinen
Lehrergrundgehalts zum Gegenstande haben, ivelche
ausschließlich Sache der Schiilaiifsichtsbehörde ist.

t}. Die Anrechnung der kirchlichen Einkünfte einer
vereinigten itircheu und Schulstelle auf deren Grund
iehalt beruht auf gesetzlicher Vorschrift (§§ l. ‘30.
’ehrerbetolbnngägeiet; vom 3. 3. 1897). Dieser durch-
aus iviiigeiideii Vorschrift gegenüber ist ieder Versuch,
bei kortdaner der Verbindung die Anrechnung zn
verhindern, von vornherein aussichtslos nnd der gegen
die kirchlichen Organe aus der Unterlassung solcher-
Versuche bei Ausführung des Lehrerbesoldiingsgesetzes
hergeleitete Voriviirf völlig unbegründet. Jnsbesondere
wäre bei Fortdauer der organischen Verbindung eine
Auseinandersetzung über das Eigentum an dem vor-
handenen Kirchen- nnd Schulverinögeii, —- übrigens
eine iii jedem einzelnen Falle mit großen Schwierig-
keiten verknüpfte, meist mit uiierisuicklichen Streitig-
keiten nnd Prozesseii verbundene Maßregel —, zweck-
los; noch weniger Wert hätte eine Aiiseiiiaiiderhaltiiiig
der Kirchen- nnd Schnleinkünfte in den Einkommens-
nachweisiuigen, selbst wenn sie sich ohne weiteres
eriiiö licheii ließe. _

« ie durch § 4 des Lehrerbesolduugsgesetzes übrigens
nicht neu geschaffene, sondern nur gesetzlich festgelegte
Rechtslage ist innerlich wohl begrundet.· Das
Lelsrerbesoldnngsgesetz hält, woraufuvir bereits in
unserer Verfügung ooiii 21. _3. 1898 (Sl‘. A »Bl. S. Zits
hingewiesen haben, entsprechend der historischeii Ent-
wickelung daran fest, daß bei den orgaiiisch verbundenen
Kirchen- und Schiiläniterii nicht zwei Aeniter und zwei-
erlei Einkommen vorliegen, sondern daß nur ein Anit
und ein einheitliches Einkommen, das aber teils
aus kirchlichen, teils aus Schulquellen fließt, vorhanden
ist. Vekaiintlich gehörte früher der Volksunterricht zu
den Aufgaben der Kirche; das Lehraint war ein Teil
des Kirchenanites; das von altersher niit der Stelle
verbundene Einkommen war und ist noch zur Besolduiig
des Beamten, sowohl in seiner Eigenschaft als Lehrer,
wie als Kirchenbeamter bestimmt. »

Bei dieser Rechtslage sind auch die Interessen
der Kirche voll gewahrt. Allerdings haben ‚oft
die Schuliiiteressenten infolge der Kombination «nicht
das volle Gehalt aufzubringen, das sie aufbringen
müßten, wenn die Kombination nicht bestände.

Dieser Umstand wird aber, worauf wir ebenfalls
bereits in unserer Verfügung vom 21. März 1898 hin-



geiviesen haben, durch eine Reihe voii Vorteilen auf--
gewogen. Die Kirche erhält in dem Lehrer stets
einen ohne ihr Zntiiii ausgebildeten, zur Verrichtuiig
des Kirchendienstes befähigteii und verpflichteten Be-
amten, für den sie weder Alterszulageii noch Ruhege-
halt zu leisten, für dessen Hinterbliebenen sie nicht
zu sorgen hat. Dieser Beamte empfängt ein Grund-
gehalt, welches entsprechend der mit dein kirchlichen
Amte verbundenen Mühewaltung höher ist, als das
Griiiidgehalt einer einfachen Lehrerstelle. Der Mehr-
betrag ist nicht auf den Betrag der kirchlichen Ein-
künfte beschränkt, sondern kann die Gesaniiiitsuninie
aller derjenigen Einkünfte erreichen, ivelche ans dem
zur Dotation des vereinigten Amtes bestimmten Schul--
Kirchen- und Stiftungsvermögen fließen, einschließlich
der Piischüste «aus Kirchenkassen und von Kirchenge-
ineinien, sowie der sonstigen Einnahmen aus dein
Rirchendienste nnd zuzüglich des Nutzungswertes des
den kirchlichen Interessenten gehörigen Anteils an dem
Schul- und Küsterhaiis oder Küstergehöft. Es kann
demnach der Fall eintreten und er tritt ein, baf; auch
die Schulinteressenten wegen der Verbindung des Lehr-
aiiites mit einem Kirchenamte höhere Aufwendungen
machen müssen. Würde die organische Verbindung
der beiden Aemter aufgehalten, so würde die Kirche
nicht nur dieser Vorteile verlustig gehen, sie hätte auch
keine Gewähr dafür, daß sie den Kircheiidienst im
Nebenamie von dem Lehrer versehen lassen könnte.
Alsdann würde nämlich die Verpflichtung ber zur
Besetzung des Schulanites Berechtigten, einen zum
Kirchendienft befähigteii Lehrer zu berufen, anf-
hören; ber Lehrer brauchte das Nebenamt nicht zn
übernehmen; ici es wäre sogar fraglich, ob er die Ge-
nehmigung dazu von der Schulanfsichtsbehörde erhielte.
Selten werden aber die kirchlichen Einkünfte zur An-
stellung eines Kaiitors und Organisten im Hauptamte
ausreichen. Jn vielen Fälleii wird sogar die Zu-
läiiglichkeit der infolge der Trennung frei werdenden
kirchlichen Mittel auch nur zu iiebenaiiitlicher Besolduiig
fraglich werben. Es ist nämlich ein Jrrtnni, wenn
angenommen wird, daß die mit solcher Trennung der
Aemter vorzunehmende Vermögensauseinandersetzinig
den vollen Betrag der aus kirchlichen Quellen fließenden
Einkünfte ur Besolduiig des Kirchenbeamten zur Ver-
fügung ste en müßte. Nach dein gegenwärtigen Stande
der Rechtsprechung bleibt auch nach der Trennung der
Aemter die Zweck estiniiiiuiig der einzelnen Vermögens-
teile ohne Rücksicht auf das zivilrechtliche Eigentum
erhalten, unb bie besondere Zweckbestimmung für den
Kirchen- oder den Schuldienst folgt nach dem oben
Dargelegten nicht ohne weiteres aus der Natur der
Einkomniensquelle, ist vielmehr im einzelnen Falle,
besonders für einen großen Teil der kirchlichen Ein-
künfte» schwer nachzuweisen.

Die. Folge wäre, daß im großen Umfangeseine
verhältnisniäßige Teilung eintreten nnd in der Regel
auch nach der Trennung ein Teil der aus kirchlichen
Quellen fließenden Einkünfte zur Besoldiuig des Lehrers
verwendet werden müßte. Je nach den örtlichen Ver-
hältnissen würde bei solcher Auseinandersetzung mehr
oder auch weniger, als z. Zt. gemäß § 4 des Lehrerbesol-
dungsgesetzes die Erhöhun des Grundgehaltes be-
trägt, es als Anteil der Kirchengemeinde bezw. des
Kircheiiamtes ermittelt werden können. Es liegt aber
auf der Hand, daß, wenn überhaupt an eine Aufhebung
der Verbindung von·Kirchen- und Schulamt im weiteren
Umfange — gleichviel, ob durch Gesetz oder auf bem
Verwaltungswege — gedacht werden sollte, eine Be-
schrankung gerade nur auf diejenigen Fälle, in denen
das Ergebnis für die Kirche günstig sein würde, un-
tunlich ist. Ebenso ist der Gedanke an eine Gesetzes-
revision», welche die Verbindung der beiden Aeniter mit
allen sur die Schule sich daraus ergebenden Verpflich-
tungen grundsatzlich »aufrecht erhielte, und nur die
Anrechnung »der kirchlichen Einkünfte ausschlösse, natur-
gemaß gänzlich aussichtslos
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Die iegenwärtige Rechtslagewahrt chließlich auch
alle In iaeii Ansprüche der te eninbaber.
Nach § kl Abs. 1 des Lehrerbesoldungsgesetzes soll ia
ihr Grundgehalt entsprechend der mit·dem kirch-
lichen Amt verbundenen Mühewaltung ein höheres
fein, als das der einfachen Lehrerstellen. llinnöglich
kann ein ausreichender Grund zu „allgemeiner Un-
znfriedenlieit unb Erbitterung« darin gefunden werben,
daß die Kaiitoren, Organisteii nnd Küster nicht mehr
und nicht weniger erhalten, als zur angemessenen Ent-
schädigung ihres Kirchendienstes nötig ist unb aus-
reicht. Wo dies nicht der Fall sein sollte, mögen ge-
hörig be ründete Anträge durch Vermittelung der Ge-
meinde- irchenräte an uns gestellt werben. Alsdann
sind wir nach wie vor (vergleiche unsere an den
Kirchenmusikverein gerichtete Verfügung vom 26. 7.
1902 J.-No. 14002t bereit, in eine erneute Prüfung
der getroffenen Festsetzungen einzutreten. Keinesfalls
aber können wir ohne weiteres überall einen Mindest-—
betrag von 500 Mark als Erhöhung des Grundgehaltes
beanspruchen, sondern müssen, wie dies übrigens auch
bisher schon geschehen ist, die jeweilig sehr verschiedenen
örtlichen Verhältnisse berücksichtigen . Dabei wird aber
nicht bloß der Umfang der Amtsobliegenheiten enan
festgestellt, sondern es werden auch die Art der äng-
keit, die damit verbundenen Erschwernisse, die besonderen
Ansprüche an die Fähigkeit des Stelleninhabers, die
örtlichen Teiieriiiigsverhältnisie usw. namentlich aber
auch die Gebundenheit am Sonntage ‚unb ni den
Ferien berücksichtigt. Ueberall wird» die Abhaltung
von Uebuiigsabenden, das Notenschreiben nnd dergl.
mit in Betracht gezogen, so daß die Beivilligiiiig einer
besonderen Remuneration für den Chorgesang an den
Kantor (vergl. lha ber Denkschrift) sich erübrigt. Gern
sind wir bereit, bie Wünsche nach Fixierung der
schwankenden Einnahmen, namentlich nach Ab ösung
der Opfer nnd Umgänge, zu fördern-, Zwangsmittel
allerdings stehen uns hierbei nicht zu Gebote. Den
einzuschlagenden Weg haben wir in unserer Verfügung

« vom 26. Juni 1902 (J.-Nr. 14002) bereits bezeichnet.
Dagegen müssen wir es ablehnen, auf Gewährung
oder Erhöhung von Remunerationen für das ,,Orgel-
fuiel« oder ähnliche Einzeltätigkeiten (cfr. la der
Denkschriftl hinzuarbeiten. Auch wenn einzelne Ge-
haltsteile in der Einkommensnaclnveisung mit Rück-
sicht auf ihren Ursprung als Entschädigung für eine
solche Einzelleistnng bezeichnet sind, darf sie der Stellen-
isihaber nicht als das einzige Aeanivalent für die be-
treffende Tätigkeit ansehen. « ‚. » . ·

Vielmehr tritt auch hier die Einheitlichkeit des
Stelleiieinkommens und des Amtes, wonach das
gesamte Einkommen die gesamte Tätigkeit vergütet,
in ihr Recht, dies gilt namentlich auch von den Ge-
bühren, die keineswegs lediglich als Ver ütiiiig fiir
die Anitshandlinigen, als lediglich durch e verdient,
anzusehen sind.

» Die Förderiiii des Chorgesanges durch Beschaffung
geeigneter Roten sowie durch Gewährung der Reise-
kosten zum Besuch der Jahresversammlungen des
Evaiigelischeii Kirchenmusikvereins (1 b Zxe der Denk-
schrift) haben wir bereits durch Verfügun · vom
1.1.1·.1904,(K.A. Bl. S. 5 bis 6) ben irchen-
geineinden empfohlen. Den Herrn Kantoren und
Organisten muß anheimgestellt werden, Anträ e dieser-
halb sowie we en Bereitstellung des Bä getreters
t1·l) s der Den schrift) zunächst an ihre Gemeinde-
Kirchenräte zu richten. »

4. »Wenn in der Eingabe vom 20.« Dezember 1906
allgemein die Abtreiinung der ,,Küsterei«»vom Kantorcit
und Organistenamt gefordert wird, so liegt hier wohl
eine Verkeniiung des» Begriffes des» Küsteramtes ‚an:
runde. «Dieses list nicht identisch mit dem Amte-eines
irchendieners, erschöpft sich nicht in. mechanischen

Obliegenheiten, sondern umfaßt vornehmlich Tätigkeiten,
die eine höhere, namentlich bureaumäßige Bildung
voraussetzeii, wie dies bei der stets in größerem oder



011111101010 Umfange zum Küsteramt gehörigen Kirch-
chrer e101 aber auch sonst bei Unterstützung der vfarr-
amtlichen Tätigkeit und bei einer verständnisvollen
Pflege des Kirchengebäudes und des kirchlichen Jn-
ventars der Fall ist. lVergleiche die Begründung zrrnr
Entwurf eines Kirchengesetzes betreffend das Ruhe-
Ihalt der Organisten allgem. Teil Nr. I K. G. und

Bl. 1«897S 157 ff insbesondere S.159 Abs. 7)
mit Recht beschränkt sich derrmach die Anregung

sermkenkschrift arrf die Abtrennung der niederen
Küsterdienste. Nur werden auch hier die bestehenden
Unzuträglichkeiten überschätzt. Es wird nirgends von
denr Küster verlangt, dasz er all die mechanischen Dienst-
leistungen des Kirchendieners persönlich verrichte, 1110'1
in vielen Fällen auch tatsächlich unmöglich sein wird.
Durchrveg genügt es, wenn er diese Arbeiten von
Personen seines Hanshaltes oder durch von iI1111 arr-
genommene zuverlässige Arbeitskräfte versehen läßt;
nur ist er für ordnungsmäßige Verrichtuug verant
wortlich. Bei 21011101m111111 des nach § 4 des Lehrerbe-
soldungsgesetzes zn 0011101100000 Mehrbetrages wird
stets darauf gesehen, daß derselbe auch eine ausreichende
Vergütung für die niederen Kirchendienste, welche dem
Küster die Beschaffung der erforderlichen Hülfskräfte
ermöglicht, enthält. Im (Einvernehmen 001 Beteiligten
kann aber auch eine vollständige Abtrennuug der
niederen Küsterdienste von denr vereinigten Amte oder
eine ausdrückliche Feststellung der Befugnis des Kiisters,
sich in der Verrichtun der niederen Küsterdienste
vertreten zu lassen, im inne der Nr.1ll des Minist.
grlasses vom 27 2.1891 (8001101010111. 0.11 21.
.363) herbei esiihrt werden.

Dabei rvir jedoch immer die Aussouderung eines
zur Vergütung der 1110001011 Kristerdrenste ausreichenden
Gehaltsteiles aus derrr Gesamteinkommen d«er Stelle
erfolgen nnd der Stellerrirrhaber sich nrit einer dem
Umfange der niederen Küsterdienste entsprechenden

SAn
den Evangelischen Kirchenmusikverein irr Schlesien,

Verrrngeruug des nachd ldesJehrerbesoldungsgesetzes
festgesetzten Grundgehaltes einverstanden erklären 101111011,
was unter Umständen für ihn weniger vorteilhaft 111,
als wenn er auf eigene LJand für eine gehörige Ver
richtrurg der Dienste Sorge trägt. Die Aufsicht 0110
Verantwortung mus; ihm bei einer Regelungm1 Sinne
des Minist- Erlasses vorn 27. 2. 1894 unter allen
Umständen verbleiben und wird ihm auch bei völliger
Abtrennnug der niederen Küsterdienste nur ausnahurs
weise abgenommen werden können.

Etwaige Anträge anf eine Regelung der vor
bezeichneten Art 11110 zunächst an die Gemeinde
Kirchenräte z«n richten. Wir nehmen 01_11 unsere bereits
mehrfach zitierte Verfügung vorn 20.7.1011. (11'210.
11002) Bezug.

5. Es steht nichts im «Wege, 0011 001 Kantor nnd
Organist in or«dnungsnräs;iger Weise111 0011 Gemeinde
kirchenrat gewählt werde oder darsz der« Gemeinde-
Kircheurat in geeigneten Fällen mit ihm in gemein
schaftliche Beratung tritt.

Hinsichtlich des weitergehenden Wunsches, 00110011
Kantoren 11110 Or«gar«risten kraft ihres Aurtes Sitz nnd
Stimme im Gemeinde-Kircheurat verliehen wer,de
verrveisen wir arrf den an den Kirchen-Mußkvereirr
gerichteten Erlaß des Evangelischeu Ober-Kircheurates
vom l2 April 1007—211. 827 E. O.-—-, wonach derrr
Antrage mit Rücksicht arrf die einer Einschränkung des
versassungsmäsrigen Wahlrechtes der Kircheugemernden
entgegenstehenden Bedenken
werden kann.

Nach vorstehenden Darlegungen sehen wir uns
0011011101100, 00111 Antrage« ans Verbreitung der
Denkschrift vermittelst des kirchlichen Amtshlattes zu
0111111100100, hoffen vielmehr, 0011 001 Kirchenmusik
verein auch seinerseits «d«uzrr mithelfen wird, das; die
2101010000100 der beteiligten Kreise geklärt und nu
erfüllbareWünsche zurückgestellt werden.

S 0101101.

nicht näher getreten

z..H des Herrn Königlichen Musikdirektors Hielscher in Brieg.
 

Yietrich Hurtehudry
Bachs Vorgänger-.

Ein Gedenkblatt zum 20(). Todestage
Am 21. Februar 1706 wurde »der Organist

Bach in der Neuen Kirche vor das Arnstädter
Konsistorirmr geladen und ihnr vorgehalten, daß
er, der vier Wochen Verlaub gebeten, wohl vier
mahl so lau e außen blieben sey. « Was hatte
den jungen U S Bach bewogen, gegen welchen
man doch nie eine Klage wegen Verletzung seiner
Amtspflichteu als Organist vorgebracht hatte,
diesmal die zugestaudrre Frist um das “810110010
zu überschreiten? Woher kam es, daß ihm sein
Organistenamt inArnstadt gleichgültig geworden
zu sein schien? JnLübeck wirkte an der Marien-
kirche der berühmte Orgelmeister Dietrirh Buxtchndc,
dessen Orgelkunst und Kirchenmusik sich eines
großen Rufes erfreuten. Der Wunsch, »ein und
anderes in seiner Kunst zrr begreifen,« d. h. neue
Anregung zu empfan en, Neues, Eigenartiges zu
lernen, neue und be eutsarne Kunstelemente in
sich aufzunehmen, bewog Bach, sich Ende Oktober
1705 einen vierwöchentlichen Urlaub auszubitterr
um 50 Meilen von Arnstadt nach Lübeck
Fuß zn gehen und den berühmtesten Orgelspie 011
11110 Orgelkompouisteu seiner Zeit, Bruztehnde,

aufzusuchen, der 1011 1668 Franz Tuuders Nach-
folger als Organist an der Marieukirche daselbst
war, von dem er viel gehört den er aber selbst
noch nicht gehört hatte. Die Wiederkehr des
200. Todestages des größten Meisters der«
rwrdischeu Organisteuschnle gibt nrir Veranlassung,
die musikalische Welt aus das Leben und Schaffen
desselben hinzuweisen, der unzweifelhaft besonders
auf Bachs Orgelkompositionen grossen Einfluß
geübt hat und dadurch gleichzeitig einen Einblick
in die Orgelkrmst vor-Bachscher Zeit zu gewinnen.

Dictrich Buxtchndc tvnrde 1637 zu Helsingör
auf Seeland geboren, wo sein Vater 1Organist
an der Olaikirche war, von dem er sehr wahr-
scheinlich seine musikalische Erziehung und Ans-
bildnng im Orgelspiel erhalten hat. Durch sein
Orgelspiel und seine hervorragende musikalische
Begabung erregte er schon frühzeitig 0102l-uf
urerksamkeit weiterer Kreise, nnd schon 1668 er-
hielt er die 00001110000310001110011000 an der
Marienkirche zu Lübeck, die er bis zu seinem
Tode, 9 Mai 1707 inrrehatte Dieser Or-
ggrristenposten war einer derbesten und begehreus-
tvertesten Deutschlands, in gehaltlicher Be-
ziehrmg eine „sine cu.‘“le denn die Besoldung
war eine für damalige Zeit bedeutende Sie
betrug 709 Mk. als Organist, 2211 Mk als
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Werkmeister nebst vielen Sporteln und Aeeidentien.
Dazu war die anvertraute Orgel ein großes,
schönes Werk zu 54 klingenden Stimmen auf
drei Manualen und Pedal, dessen Disposition
folgende war: I. Werk: 1.) Principal 16,
2.) Quintadena 16, 3.) Octave 8, 4.) Spitz-
Flöte 8, 5.) Octave 4, 6.) Hohlflöte 4, 7.) Nasat
3, 8.) Rauschpseife 4 fach, 9.) Scharff 4 fach,
10.) Mixtura 15 fach, 11.) Tronnnete 16,
12.) Tronunete 8‘, 13.) Zinke 8. II. Brust:
1.) Principal 16, 2.) Gedact 8, 3.) Octave 4,
4.) l5·Jol·)lflöte 4, 5.) Sexquialtera 2 fach,
6.) Feld-Pfeife Fuß, 7 .) Gemshoru 2,
.8.) Sifflet 11-2, 9.) Mixtura 8fach, 10.) Cimbel
3 fach, 11.) Krumhorn 8 Fuß, 12.) Regal 8.
Ill. Rück-Positiv: 1.) Prineipal 8, 2.) Bordun 16,
3.) Blockflöte 8, 4.) Sexquialtera 2 fach,
5.) Hohl-Flöte 8 Fuß, 6.) Quintadena 8‘, 7.) Oc-
tava 4, 8.) Spiel-Flöte 5, 9.) Mixtüra 5sach,
10.) Dnleian 16 Fuß, 11.) Baarpfeife 8,
12. Trichter-Rega18 (Dieses wird auch wohl
von keiner neuen Invention sehn), 13.) Vox
humana, 14.) Scharfs, 4 nnb 5fach. IV. Pedal.
1.) Prineipal 32, 2.) Sich-Paß 16, 3.) Octave 8,
4.) Bauerslöte 2, 5.) Mixtura 6 fach, 6.) Große
Nosaune 24, 7.) Posaune 16, 8.) Trommete 8,
.9.) Primipal 16, 10.) Gedact 8, 11.) Octava 4,
12.) Nachthorn 2, 13.) Dulcian 16, 14.) Krum-
horn 8, |5.) Cornet 2. Hiebev ein Cmnbel-
Stern, zwo Tronnneln, ·«weene Tremulanten

‘)

und 16 23613:.“ Ph. pitta, dessen Werk
»Joh. Seb. sad)“, Bd. I S. 850, (Verlag
Breitkops und Härtel, Leipzig), diese Mit-
teilung entnonnnen ist, bemerkt zu dieser Dis--
position: »daß Nr. I im Brustwerk achtfüßig
tewesen sein wird und in der Aufzeichnun· ein
sicrfeben liegt, hat auch Jnnnerthal in rseiner
Schrift »Beschreibung der großen Orgel in der
St. Marienkirche zu Lübert (Ersurt und Leipzig,
G. W. Körner) bemerkt. Das 24 fiißige Po-
saunen-Register im Pedal ist aber so zu verstehen,
daß in demselben der 332-Fuß-Ton erst mit dem
F nnd nicht schon mit dem C beginnt.“

Jn Lübeck entfaltete er eine sehr rege
musikalische Tätigkeit nicht nur als Organist,
sondern namentlich auch durch die Einrichtung
»der berühmten ,,Abendmusiken« und brachte das
dortige Musikleben zu hoher Blüte, ihm aber
selbst einen großen Ruhm unter den Musikern
Deutschlands und Skandinaviens erwerbend.
Diese »Abendmusiken« waren größere geistliche
Konzerte, die von 1673 an jedes Jahr an den
fünf letzten Sonntagen vor Weihnachten nach
dem Nachmittagsgottesdienste von 4 bis 5 Uhr
in der Marienkirche gegen Eintrittsgeld statt-
fanden. Philipp Wolfrum äußert sich in seiner
neuesten, sehr empfehlenswerten Schrift »Joh.
Seb. Bach.« (Verlag von Marquardt und Comp.,
Berlin): Diese Abendmusikeu sind Vorläufer der
Kirchenkonzerte und offenbar hervorgegangen aus
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Orgelvorträgen, die sich reiche Kaufherrn zur
Unterhaltung —- natürlich ge en Erkenntlichkeiten
darbieten ließen, wenn sie · onnerstag abends
zur Börse gingen. Der Zuhörerkreis erweiterte
sich, die Erkenntlichkeiten setzten sich in eine
,,Kollekte« um, zum Orgelspiel gesellte sich bald
die ganze Kirchenmusik, ihre Abhaltung wurde
dann auf die Sonntagabende der Adventszeit
verlegt.“ Waren also diese ,,Abendmusiken« keine
Neueinrichtung Buxtehudes, so hat er doch das
große Verdienst um sie, dieselben besonders reich
musikalisch ausgestattet zu haben vorzugsweise
durch Vergrößerung des ansführendeu Jn-
strumental- und Vokalkörpers und durch tüchtige
Schulung beider. Gleich in der ersten Zeit
(1673) ließ er ,,zwei auf sonderbare Art
eingerichtete Trompeten« kaufen, ,,wie bisher in
keiner fürstlichen Kapelle« zu finden gewesen
waren. Jm Jahre 1680, so berichtet Ph. Spitta
in seinem obengenannten Werke, veranstaltete
Buxtehude eine große Ausführung, an der nebst
den Sängern nnd der Orgel ein Instrumental-
chor von fast 40 Personen tätig war; hierzu
hatte der unermüdlich eifrige Mann selber an
400 Bogen geschrieben, und da die Einnahme
nicht den anfgewendeten Kosten entsprach, so ließ
ihm die Kirche einen Zuschuß von 100 Mk. zu-
kommen. Damit ist zugleich gesagt, daß die
Abendmusikeu nicht unentgeltlich stattfanden,
sondern gegen Eintrittsgeld, also vollständige
Kirchenkonzerte waren.

Auch schrieb er für diese »Abendmusiken«
immer neue Werke, welche in den Jahren 1673
bis .1687 ebrncft fein foIIen. Jn den fast 150
uns handschriftlich erhaltenen Kantaten sind
mehrere, die als Bestandteile der ehemals be-
rühmten Lübecker ,,Abendniusiken,« zu denen Joh.
Seb. Bach 1705 pilgerte, anzusprechen sind.
Sie enthalten ein- und mehrstinnnige Arien mit
Begleitun der Violinen nnd des Basso Continuo
(Grundbag), in der Regel eingeleitet von einer
Sinfonia oder Sonata für Blas- und Seiten-

_inftrinnente, nach welcher der Chor eintritt, der
auch die Kantate mit Jnstrumentalbegleitung
abschließt Ph. Wolfrum charakterisiert die Kan-
taten Buxtehudes und deren Einfluß auf Bach:
„ Treffen wir unter den Abendmusikeu Buxtehudes
mehr zum Dramatischen hinneigende, so unter
seinen Kantaten (der »offiziellen« Kirchenniusikl
mehr lyrisch beschauliche Elemente Die Kantaten
Buxtehudes bedeuteten für Bach, der sich in
ähnlicher Weise bereits betätigt hatte, nicht etwas
völlig Neues, aber mancherlei konnte er beob-
achten: Die freie musikalische Behandlung des
meist aus Bibelwort, Gesangbuchversen und Zu-
taten bestehenden Textes, dessen dichterische Form
freilich manchmal sehr anfechtbar erschien; dagegen
bestand wohl auch einmal eine Kantate nur aus
Bibelworten mit Liedstrophe oder aus einem
Gesangbuchlied Es fesselte ihn die phantasievolle
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Verwendung der orcheftralen und vokalen Mittel
nnd vielerlei malerische Züge der nach älterer
Art meist fiinfftinnnig gehaltene Chorsatz, die
rezitativisch-ariosen Versuche die mancherlei Ein-
kleidungen und Abwandlungen der alten ftrophischen
Arie, die Stellung und Behandlung des Kirchen-
liedes und die vokale Ausbeutung seiner Melodien,
ähnlich wie man’s im Orgelchoral schon iu-
ftrumental getan hatte. Die früheren Kirchen-
musiken (Kantateu) Bachs erscheinen denn in der
Tat nach verschiedenen Richtungen von Buxtehudes
Kunst, über die ein neuerlicher reicher Fund von
Manuskripten bald noch genauere Aufschlüsfe
wird geben können, angeregt. Freilich, Bach
hebt diefe Kunst sogleich höher.“ Die den Kirchen-
kantatenBuxtehudes eigene, überrafchendeMannig-
faltigkeit in der Kombination aller vorher vor-
handenen Kantatenelemente mit dem Choral und
seinen Bearbeitnngsformen ist, soweit man bis
jetzt urteilen kann, noch bei keinem Meister vor
Buxtehude zu finden: in ihr muß· augenscheinlich
die Hauptanzielningskraft für Bach gelegen haben,
der mit feinen Kantaten die letzten Konsequenzen
aus Buxtehudes Jdeen zog. Will man des Lübecker
Meisters und seiner Werke gedenken, so greife
man nicht nur zu den Orgeltoerken Auch bei
den Kantaten harren einige Perlen der Wieder
erwecknng Die farbenprächtige, weihnachtsfrendige
tiantate »Ihr lieben Christen freut euch nun,«
das sehr stimmungsvolle »Gott, hilf mir,« das
mächtige, an Händel gemalntende »Alleluja«
werden nns den Orgelmeifter von einer ganz
neuen Seite kennen und schätzen lehren. Jst es
da zu verwundern, daß Bach, dem sich in Lübeck
eine neue Kunstwelt erschloß, von dem großen
Meister Buxtehnde unter dessen Fingern so innig
und machtvoll das Orgeltoerk erklang, gleichsam
gebannt, alles, Haus und Beruf vergaß und
eine Woche nach der andern iiber den gebilligten
Urlaub hingehen ließ, ehe er nach Arnstadt
zurückkehrte? Wie oft mochte der Lauschende
gefeufzt haben: »O laß dich halten, goldne
Stunde ! « lDietrich Buxtehndes ausgewählteAbend-
tnufiken nnd Kirchenkantaten, herausgegeben von
Max Seiffert. (Deukmäler deutscher Tonkunst
1. Folge 14. Band 177 Seiten. Preis 20 M.
Verlag von Breitkopf öz Härtel, Leipzig.) Jn-
halt: 1. Herr, ich lasse dich nicht. Dialog für
Baß und Tenor mit fünf Instrumenten 2. Eins
bitte ich vom Herrn. Abendmusik für den
25. Sonntag nach Trinitatis 3. Alles, was ihr
tut mit Worten oder mit Werken. Kantate für
vier Stimmen und fünf Instrumente 5. Wo
soll ich fliehen hin? Kantate für vier Stimmen
nnd fünf Instrumente 6. Jhr lieben Christen,
freut euch nun. Abendmufik für den 2. Advent.
7. Wachet auf, ruft uns die Stimme Chorale
concertato für drei Stimmen. 8. Alleluja für
fünf Stimmen und Instrumentes

Außer der vorzugsweise konzertierenden geist-

lichen Musik brachten die »Abeudmusiken« jeden-
falls auch Orgelvorträge antehudes selber.
Lübecks Bürgerschaft hatte auch Sinn und Ver-
ständnis für seine Kunst und fein Streben. Man
ftrömte in Scharen hin und zeigte sich willig
nnd opferbereit, den Meister in feinen Beftrebun en
zu unterstützen Kurz nnd gut: Man ließ ihn
nach Herzenslust schalten und walten und freute
fich, solch einen Meister in seiner Mitte zu haben.
»Die Kunst braucht Gunst, die Pflanze Licht,
die Kunst braucht Gunst, fonft blüht fie nicht.“
Schnell und allgemein verbreitete sich sein Ruhm,
besonders in den nördlichen Ländern; er wurde
bald der belebende Mittelpunkt um den sich junge
Talente fannnelten. (Nit·olaus Bruhus, Daniel
Erich, Dietrich Leiding u. a. m.) Mit Andreas
Werkmeister war er näher befreundet Mattheson
und Händel suchten ihn 1703 anf, zwar nicht
wie Bach um des innern Gewinnftes konnnend,
sondern als Jieflektanten auf seine Stelle, denn
B. trug damals schon Sorge um feine Nachfolger
schaft. Die Bedingung jedoch, der zeitgenäffifchen
Sitte gemäß die älteste Tochter des Vorgängers
bei Annahme der Stelle zu heiraten, lief; beide
auf die Stelle verzichten. Sein kliachfolger wurde
1707 Joh. Christian Schieferdecker, der auch mit
Übernahme tes Organiftenamtes Anna Marga-
rete antehnde »in Kauf nahm« d. h. Butte-
hudes »Eidam« wurde. 1707 am 9. Mai starb er.

Was feine Werke anbetrifftk, so stehen
historisch und nmfikalisch voran seine Orgelwerke,
durch welche ja Bach so entscheidend beeinflußt
wurde Zu seinen Lebzeiten war B. mehr als
virtuoser Orgelspieler und geistreicher Improvi-
sator denn als genialer Orgelkomponist berühmt
Das kam daher, daß der Meister zn be-
scheiden und anfpruchslos war nnd die meisten
feiner Werke ungedrnckt ließ. Die größte An-
zahl feiner Kompositionen istnur handschriftlich
m der Stadtbibliothek zu Lübech der König-
lichen Staatsbibliothek zu Berlin und der Uni-
verfitätsbibliothek zu llpfala’“) in Schweden
vorhanden. Den Forschungen Ph. Spittas und
Stiehls haben wir es erst zu verdanken, daß sie
der Vergessenheit abgerungen und dem Bibliotheks-
staub entrückt sind und seit einigen 30 Jahren
auf Grund eingehendster Quellenstndien in einer
kritischen Ausgabe gedruckt vorliegen. (Verlag
Breitkopf ä- Härtel.) Einzelne Choralbearbeitungen
waren schon früher durch Dehn, Kretschmar,
Connner u. a. ans Tageslicht gezogen worden,.
doch bemerkt Riemann in seinem Musik-Lexikon
mit Recht, daß seine Bedeutung nicht in diesen
liegt, sondern in den freien Orgelkompofitionen.
Seine Orgeltoerke (Ausgabe Spitta, Verlag
Breitkopf & Härteh füllen zwei stattliche Bände-
Vor wenigen Jahren war schon eine zweite ver-

*) Nach Schweden waren sie durch den schwedischen
Hoskapellmeifter Gustav Düben verpflanzt worden.



mehrte Ausgabe nötig geworden, ein Zeichen,
daß ihr künstlerischer Wert bei unseren Organisten
zu nachhaltiger Anerkennung gelangt ist. Es ist
eine ungemein reizvolle, stellenweise stark an
Schunianns Lvrik erimiernde Poesie, welche die
Stücke des ersten Bandes durchweht: eine Passa-
eaglia, mehrere Ciaeeonen, sowie eine Reihe von
Fugen und Präludien, deren harmonische Kühn-
heit und formale Freizügigkeit das Bedeuteiidste
repräsentiert, was vor Bach für die Orgel erdacht
ist. Die Choralbearbeitnngen des II. Bandes pflegt
man gewöhnlich weniger hoch einzuschätzen Jedoch
nicht ganz mit Recht. Nicht an Bach darf man
ihren Wert ermessen, sondern an Pachelbel, Walther
nnd Böhm. Steht antehude hinter ihnen an
Mannigfaltigkeit der Form auch etwas zurück,
so hat seine Art der Gestaltung doch ihren spe-
zifischen Reiz, der durch eschickt gewähltes
Orgelkolorit zur Entfaltung pommt Auch hier
ist antehude ein Stiiiniiinigspoet, der fesselt.
Ph. Spitta nennt antehude einen Roinantiker
und bemerkt: ,, Eine gerechte Würdigung verlangt,
daß, wie sich Mozarts Sinfonien neben den
Beethiwenschen behaupten, auch Buxtehnde mit
seinen Prälndien und Fugen, mit seinen Ciac-
eonen nnd Passaeaglios einen Platz neben Bach
erhalte. lind der verdieiiftvolle Musikhistoriker
Robert Eitner urteilt: ,,Bui;tehude erhält erst die
wahre Bedeutung, wenn man damit Seb. Bachs
Werke in Vergleich zieht. Daß Seb. Bach
Buijtehnde viel verdaukte, haben wir wohl ge-
ahnt, daß aber antehude in dem Maße Bach
vorgearbeitet hat, setzt uns in Erstaunen, denn
alles das, was wir in Bach bewundern nnd was
ihn so hoch stellt, finden wir bereits in Buxte-
hiide in der Entwickelung und vieles schon in
bedeutsamer Vollendung«

Von Buxtehudes Klaviermnfik kennen wir nur
wenige Reste; von seiner Kammerniusik bringt
ein Denkmälerband fast den gesamten Bestand.
Sein Inhalt ist musikgeschichtlich wertvoll als
neuer Beleg für die feststehende Tatsache, daß
die iiorddeutschen Künstler damaliger Zeit die
Führung vorwiegend in der Orgelmusik hatten,
daß bei ihnen das Klavier und die Kammerniusik,
deren Hauptpflegestätten in Anlehnung an Italien,
Süd- und Mitteldentschlaiid waren, erst in zweiter
Linie in Betracht kamen. Man merkt es auf
Schritt und Tritt, daß Empfinden und Ausdruck
bei antehude auch in der Kammermusik von
der Or el herrühren, eine Befruchtung, die nichts
Lebensszähiges erzeugen konnte.

Hat auch die Wiederkehr von Dietrich Buxte-
hudes 200. Todestag am 9. Mai d. J. für die
musikalische Welt freilich nicht die weithin sicht-
bare Bedeutung, wie etwa das Jahr 1885, in
welchem Wort, Schrift und Ton allenthalben das
Gedächtnis des großen Dreigestirns: Schütz, Bach,
Händel feierten, ist Buxtehude nicht einer von
den ganz Großen, das Gefamtgebiet der Tonkunst
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durcl messend und ihre Grenzen erweiternd, sondern
an escheidenen Domänen seine Herrschaft aus-
übend, so geht doch, was er hierin geleistet hat,
über den Rahmen dessen hinaus, was man
gemeinhin mit dem Namen ,,alte Musik« ab-
zutnn pflegt. Sein Schaffen ist ni t nur in
mancherlei Hinsicht mit demjenigen achs und
Händels eng verknüpft nnd dieses geschichtlichen
Zusammenhangs wegen für niis wichtig. Auch
für sich allein genoiiimen, birgt es ein gut Teil
noch heute frischer Lebenskraft; — eine Kraft, die
es iiwege gebracht hat, daß wir seine Haupt-
wer e, obwohl sie erst durch die Forfchiingeii
Spittas nnd Stiehls der Oeffentlichkeit erschlossen
sind, nun in dem Bestande wertvoller Musik ver-
gaiigeiier Jahrhunderte nicht mehr missen mögen.
Möge der Gedächtnistag des Lübecker Meisters
deshalb manclem Musiker vollkommen Anlaß
bieten, seinen Ierken näher zu treten und jeder
dessen eingedenk sein, daß, welche Stellung auch
die Musikgeschichte dein zweifellos bedeutendsten
Vertreter und Bollender jener nordischen deutschen
Orgelknnst einräume, doch Buxtehnde der große
Vorgänger unseres Joh. Seb. Bach war, der ihn
zunächst schen und ehrfürchtig ,,behorchte,« aber
später noch weit entscheidender von ihm beein-
flußt worden ist.

Von Werken Buxteliudes erschienen im Verlage
von Breitkovs G Sparte! in Leipzig:

Dietrich Buxtehudes Werke für Orgel.
Herausge eben von Philipp Spitta, neue Ausgabe

von Max geiffert 2 Bände gab 126 u. 134 Seiten.
Preis Ie 15

Inhalt.

Erster Band.
1. *Bajfacaglio. — 2. Ciueona —- 3. Ciacona.· —-

4. Präludium, Fu a und Ciaeona. — 5. Präludiuin
und Fugu. — 6. räludium und· Saga. — 7. Prä-
ludinni und Fuga. —- 8. Präludium und Fuga —
9. Präludium und· Saga. — 10. Präludium »und
Fuga. — 11. Präludium und Fuga. — 12. Präludium
nnd Saga. — 13. Präludium und·Fuga. — 14. Prä-
ludium und Fugu. — 15. Präludium und Fu a. —
16. Präludium und Fuga. — 17· Fuga. —- 18. lyaga.
-— 19. Fuga. —- 20. Toceata. — 21. Toecata. —-
22. Toecata. —- 23. Toccata. — 24. Canzonetta. —-
25. Canzonetta.

ark.

Zweiter Band.
Choralbearbeitungen

1. Abteilung.
1. Danket dem Herrn, denn er ist sehr freundlich.

— 2·«Gelobet seist du, Jesu Christ. — 3. Jch dank
dir, lieber Herre. — ji« Ich dankj dir schon durch deinen
Sohn. — 5a. Magnifikat Primi Toni. -—_ 5b. Ma ni-
sikat Primi Toni. — 6. Nun freut euch, lieben Chri ten
g’mein. — 7a. Nun lob mein’ Seel’ den Herren. —-
7b. Nun lob’ mein Seel’ den Herren. — 8. Te deum
laudamus. —- 9a_. Vater unser im immelreich —
9b. Vater unser im Himmelreich — ie schön leuchtet
der Morgenstern. ,

2. Abteilung.
1. Ach Herr, mich armen Sünder. — 2. Christ

unser Herr zum Jordan kam. -— 3. Der zeig, der ist
so freudenreich.· — 4. Durch Adams Fall ist ganz ver-
derbt. —- 5. Ein feste Burg ist unser Gott. —-— 6. Er-
halt uns, Herr, bei deinem Wort. — 7. Erhalt uns,



sperr, bei deinem Wort. —»8. Es ist das» Heil uns
omnien her. — 9. Es»spricht der Univeisen Mund
wohl. —- 10. Gelobet seist du, Jesu Christ.»— 11. Gott
der Vater wohn’ uns bei. — 12. Herr Christ, der einig
Gottes Sohn. — 18. Herr Christ, der einig Gottes
Sohn. — 14. Herr Jesu Christ, ich weiß gar wohl. —
15. Ich ruf zu dir, Herr Jefii Christ. —- 16. Jesus
Christus, unser Heiland. — 17. In dulci jubilo. —
18; »Komm, heiliger Geist, Herre Gott. —- 19. Komm,
heiliger Geist, Herre Gott. — 20. Kommt»her zu wir,
spricht Gottes Sohn. —- 21. Lob»t Gott, ihr »Lh»risten
allzugleich. -» 22. Mensch, willst du»leben seliglich.
—» 23. Nun bitten wir den»l)eilgeii Geist. — 24. Nun
bitt»en wir »den heilgen Geist. — 2-««). Nun komm, der
Heiden Heiland. »- »26. Euer natus in Bethlehem. —
27». Von Gott will ich nicht lassen. — 28. Von Gott
will ich »iiicht lassen. _— 29. Wär’» Gott nicht mit uns
diese Zeit. — 30. W»ir danken dir, Herr Jein Christ.
—- :31. Auf meinen lieben Gott.

» Eiiizelausgabe.
Band 1, 6 Hefte . . .
Band II, 6 Hefte .

. » . 3.——
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Gewichtige Ytimmen zur
»Gekauglmch— und Ylelodieiifrageüt

lAii den Redakteur der Jliegendeii Blätter gerichtet.)
Ihren Brief erhalten. D»a ich die Verhältnisse

betre s»»des Ehoralgesaiiges in Schlesieii zu wenig
kenne, ist es nur schwer, über Jhre Frage genügende
Auskunft zii geben.

» Jn Bayern ist überall der rhythniische Gesang
eingeführt; Gegner desselben gibt es nicht mehr. Wir
haben Geiangbücher init Noten und ohne sJr‘oten. Ich
bin»»fur die Ausgabe uitt Roten aus folgenden
Grunden:»

» 1. Gibt es»naiiieiitlich in größeren und kleineren
Stadien doch viele Leute, welche mit den Roten ver-
traut s»iiid; aber auch in Dörfern wird beim Gefang-
unterricht darauf gesehen, daß in den Schulen die
Noten gelernt werden und nach ihnen gesungen wird.

2.»Soll es» init dem Kirchengesang besser werden,
so muß schon in der Schule hierzu der Grund gelegt
werden, »

» 3. Wird dadurch vorgebeugt, daß manche-Or aiiiften
nicht beliebig bei Melodien von gleichem etruni
wechseln, sondern sich an die ini Gesangbuch vorge-
schriebene halten müssen. Jch habe die Erfahrung
geniacht,»daß »nianche Orgaiiisten aus Bequemlichkeit
immer die leichteste Melodie wählen, unbekümmert
darum, ob dieselbe zum Liede» paßt oder nicht.

4. Wo man auf freiwillige Beteiligung am
Chorgesang angewiesen ist, wird»das Erlernen der
Noteii in den Schulen und Familien nach und nach
gute Früchte tragen; »

» Jn Schlesieii gibt es, w»ie mir scheint, noch sehr
viele Gegner des rhythniischen Gemeindegesunges.
Diesen wird ganz natürlich die Beigabe von Noten
iinerwünscht fein, die Gründe liegen auf der Hand.
» Jn den ersten zwei Jahren gab es auch in Bayern

einzelne die sich nicht an das» Choralbuch »und das
Ge angduch mit Noten hielten, b»is das Königllleche Ober-
konsistoriuin strenge Weisung hinausgab. an meint
anderwärts immer noch, der rhythmische Gemeindegesang
ei in großen Kirchen und Gemeinden unausführbar

«526) habe aber in den großen Kirchen» in» Nürnberg,
ördlingen, Rotlenburgpn d. Tauber, hier in der alten

protestantischen irche ( atthäuskirche) sehr gut rhyth-
misch singen» hören. Herr Paftor Herdtmann i»n
Neurode wird »das bestätigen können. So ar» die
alte Melodie»,,Ein’ feste Burg« hat sich in rhyt mischer
Form eingebürgert Es kommt eben alles darauf an,
ob» die Kantoren und Organiften damit umzugehen
wissen und ob sie den guten Willen dazu haben.

Professor Dr. J. G. Herzog. (München.)

Was d»ie Gesaiigbuchfrage anbetrifft, so bin ich
entschieden für Gesangbucher mit muten. »Der Cho-
ral besteht doch nun einmal aus Wort und Weise. Hatte
man denn früher» nur Textbücher? Selbst dem Unge-
bildetsten bietet die aufnezeichnete Melodie einen Anhalt
beim Singen. Heute öiiiieii wir aber Notenkenntnis
schon auf den Dörfern annehmen. Erst wenn jeder
Kirchenbesucher ein Melodienbiich bezw. Gesangbuch
n»iit Noten»in»der Hand haben wird, »dann wird an
eine ersprießliche Hebung des Genieindegesanges zu
denken fein. Bedenken des z»ii großen Umfan s
erledigen sich durch den Hinweis» auf das herrli )e
Straßbiirger Gesangbuch Halte sich doch jeder einmal
vor, w»as Luther zum Jabstschen Gesaii buch gesagt
hat, wie er sich über den trefflichen Buchs muck gefreut
hat. Ein Gesan buch in der Hand haben, mus;
tedein eine Freude few Augen und Seelenweide.

Dr. Johannes Wolf,
Privatdozent für Musikgeschichte (Berlin.)

Ich spreche mich entschieden für» die Beifügung
von ’ Roten, wenigsteiisin de»n verbreitetsteii Ausgaben
aus. Noten erleichtern sehr die Einbürgerung s»chwierigerer,
wertvoller Melodien, abgesehen davon, daß sie in den
Schulen dem Gesaiiguiiterricht wesentlich dienen. Jii
unserer Zeit mit ihren masseiihafteii Gesangvereiiien,
Liedertafelii ic. sollte es dage eii gar keinen Wider-
spruch geben. Auch der neue esaiigbuch-En»twurf für
Württeniberg hat sJloten; daneben können ia immer
Aiis»gabeii ohne Noten (klenieren Umfanges) gedruckt
wer en.

D. Max Herold, Kgl. Kirchenrat,
Neustadt a. d. Aisch. (Bai)erii.)

Jch bin für Noteii im Gesaiigbuche iiiid zwar für
alle Ausgaben desselbeii.» Vergleichen »Sie bitte:
Moiiatsschrift für »Gottesdieiist»iind kirchliche Kunst,
Juli-Heft 1906, Seite 24l». Auiierdeni mein Giitachteii
über diese Frage iin Archiv der Stratzburger sJßafmral:
konfereiiz 1900- XI ‚3., desgleichen W. Nelle,
Sioiia 1896, XXl Seite 6‘; bis 68.

Professor Dr. Spitta-—Stras;biirg.

Mit Noten! »Die Gründe habe ich entwickelt in
Spittas Moiiatsschrift» 1906, Januar (»Warii»iii Kon-
trollkoniinisfion ?«) und in der dort angegebenen Literatur.
Möge die Schlesische Gesaanch-KJoinniissioii sich die
Ausgaben des Rheinisch-s estfälischeii, ElsaßsLoths
ringischen und den Entwurf (1906) des Gesangbiiches
für Württemberg verschaffen. Exempla trahunt.

D. W. Nelle, Haiiiiii i. W.

ziehengotteødieiiste
Auf dem Konvent der Breslaiier evangelischen

Diözesangeistlichkeit erstattete Herr Pastor D. H o f f iii a n n
Bericht über ein zur Beratun »überivieseiies Schreiben
der deutschen evan elifchen irchen»koiifereiiz, welches
die Bedeutung der ebengottesdienste bespricht.

Der Referent»betonte zunächst, daß »der Ausdruck
,,Nebengottesdienste« geeignet »sei, die Vorstellung
zu werfen unb zu erhalten, daß diesen Gottesdiensten
nur eine nebensächliche Bedeutung zukomme. Man
solle vielmehr Gottesdieiiste mit reicherer oder einfacherer
Ausstattung an Sonn- und Wochentagen und zu ver-
schiedenenTageszeiten unterscheiden. Der Kirchenkonferenz
erscheint bei den heute im Leben der Familie-, Gemeinde
und Schule eingetretenen Veränderungen die» Belebung
der so enannten Nebengottesdienfte noch wichtiger als
ihre ermehrungs Sie» wünscht, daß bei einer Ver-
mehrung dieser ottesdienste das praktische Bedürfnis
und die örtlichen Verhältnisse der Gemeinden berücksichtigt
werden, ebenso die vorhandenen, im Zusammenhange mit
der Kirche wirkenden Veranstaltungen christlicher Ver-
eine zur Erbauung un»d Gemeinschaftspflege. Referent
erklärt, daß eine Rücksichtnahme auf derartige Vereine

 



in der Großstcidt iiiitiiiilich sei. Hier habe vieles
nebeneinander Platz. Suchteii solche Vereine Anschluß
an die Kirche, so werde ihren berechtigten Bestrebungen
gerade in solchen Nebengottesdieutten Raum zu geben
fein. Jedenfalls sei es für die Gijoßstadt absolute
illotwendigkeih daf; aufier dem Vormittcigsgottesdienst
ain Sonntage noch mindestens ein Gottesdientt stattfinde,
um den in den Borinittagsstunden Berhinderten Ge-
legeiiheit zum Kirchenbesuche zu geben. »

Jm Sommer haben sich fast allgemein FrühgotteG
dieiiste um t5 oder 7 Uhr, im Winter Abendgottesdienste
um F) oder (i Uhr bewährt. Ob auch iiii Sommer
Rachiuittagsgottesdienste um 2 oberö Uhr anzusetzen seien,
müsse das Bedürfnis der Einzelgenieinde entscheiden
Jiigeudgottesdienste töiiiieii nur Sonntags stattfinden;
die relativ beste Stniide hierfür sei 11 bis l2 Uhr. Was
die SItebengottesdienste an Festtagen ciulange, so sind
an Weihnachten die Christvesvern am Nachmittage des
·.’l. Dezember gegenüber den früher so beliebten Christ-
iiietteii am ersten Weihnachtstage in steigende Ausnahme
gekommen. Ain trarfreitage iiachiiiittags ö llhr sollte
überall iiichi blos; eine Abeiiduiahlsfeier, sondern ein
reich ausgestcitteter Gottesdientt „aber ein litiirgischer
tslottesdienst mit Abeiidinahlsseier ttattfinden. Es würde
das der Bedeutung des tiarfreitages nach evaiigelischer
Anschauung entsprechen. »Am starsreitage seien zudem
alle Theater und dergleichen geichlosieihso bat; Ab-
lockungen vom Besuch dieses Gottesdienstes nur in
minimalem Uiiifciiige bestehen, zumal auch die Witterung
zu dieser Jahreszeit noch wenig zu Ausflügen verlockt·
Tatsache sei, daf; die Gottesdieiiste am Biitztagabend,
wo gleichfalls Theatervoritellungen und .itoiizertaiif-
führuiigeii, die keinen ernsten Charakter haben, aus-
geschlossen sind, einen besonders starken Besuch aufweisen.
Wochengottesdienste sind in der Stadt auf einen der
mittleren Wocheiitage anzusetzen» da sonst die Nähe
des Sonntats auf den Besuch einen end wirkt. Als
geeignetste «tiiiide empfehle sich, alo auch für»die
Passionsgottesdienste, abends 8 Uhr. Die katholische
Kirche habe in Breslan mit Tastenpredigten zn dieser
Stunde große Erfolge erzielt.» l·neiidlich viele Erwerbs-
kreise und Beainteiikreise mit ihren Angehörigen find
cui einem Wocheiitage um 5 oder (S Uhr völlig unab-
köuiinlich ·

Jni Anschluß hieraii wurde vom Referenten ener-
gisch dieForderuiig vertreten, datz auch die evange-
lischen Kirchen wenigstens zu bestimmten Tages-
ftiiiideii in der Woche zum stillen Gebet ge-
öffnet sein sollten, mögen auch gewisse berechtigte
Bedenken dieser Forderung entgegenstehen Es sei ein
unerträglicher Mi·ßstaiid, bat; mit enormen Kosten er-
baute, herrliche Räiiiue etwa an 65 Tagen im Jahre
beuützt würden, und an 300 »Tageii geschlossen und
unbeiiützt ständen. Die Gemeinde sei immer wieder
aufs neue auf den Besuch der Gotteshäuser zum stillen
Gebet hinzuweisen» Wünscheuswert sei, daf; an einein
Wochentage zu geeigneter Stunde Orgelsviel und Vor-
trag religiöser Gesänge, auch vielleicht gemeinsamer
Chorgesang stattfinden. An Kräften, die sich zur Mit-
wirkung bereit erkläreii,« würde es iit der Groszstadt
gewiß nicht fehlen. Diese Stunden sollten dann nur
schlichte Darbietungen bringen, keineswegs konzertmäßigen
Charakter tragen.

Um die innere Anziehungskraft der N e b e n g o t t e s -
dieiiste zu steigern, fordert die »Kircheukoiiserenz mit
Recht ernste Hingabe der Geistlichen an die Leitung
dieser Gottesdieitste und sorgfältige Vorbereitung auf
dieselben. Sie sollen mit fortlaufeiider Bibelauslegung,
mit Mitteilungen aus der inneren und äußeren Mission,
der Diasporaarbeit, mit Erörterungen allgemeiner re-
ligiöser und sittlicher Probleme, mit Lebensbilderii aus
der alten Kirche, der Reforniationszeit, der örtlichen
Kirchengeschichte und aus dein Wirken christlicher Per-
söiilichleiteiiausgestattet werben. Refernt fordert hierzu,
das; die Geistlichen der einzelnen Kirchen sich über ein
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bestimmtes Programm für diese Zliebengottesdieuste ver-
eiubaren. Der» Choralgesaiig soll gewis; in diesen
Nebengottesdientten gepflegt werden; sie nach dent Bor-
schlage der Kirchenkonferenz auch zu Chomlübungen zu
benützen, würde in der Großstadt vielmehr abschreckend
wirken. Eine Verwertung der Kirchenchöre in den
Nebengottesdiensteii ist, abgesehen von Christnacht, Kar-
freitag, Totensonntag und Silvester, unter den Bres-
lauer Verhältnissen ansgeschlossen. Eine Mitwirkung
des Kircheiichores am Biißtagabend wäre zu erstreben.
Für eine· liturgisihe Unirahmiiiig der Nebengottesoienlte
bietet »die» revidierte Ageiide Forniulare und reiches
Material tür die Liturgie; ein annähernd gleicher Reich-
tum hunichtlnh der Resvonsorien der Gemeinde ist leider
nicht vorhanden. Jni allgemeinen empfinden die
Breslaiier Gemeinden kein cillzugroßes Bedürfnis nach
reicher liturgischer Aiisstattiiiig diese Nebengottesdienste.
Eine solche dürfte aber in den Abeiidgottesdietisteii am
Karfreitag,«Buf;tag, Toteiisonutag und Silvester er-
sprietilich sein. Für die auch von der Kircheiikonfereuz
empfohlenen rein litur ischeii Gottesdienste bietet die
revidierte Ageude gleich alls Beispiele. Die Breslauer
Gemeinden würden aber weder an der Totenfeier, noch
am Jahresschlnsse mit den in diesen Formiilaren vor:
geseheiieii ,,«llnsurachen« zufrieden sein. Jn beiden
Abeiidgottesdieiisteii niufz der-Predigt ihr volles Recht
bleiben, um so mehr, als sich gerade zu diesem Gottes-
dieiiste viele einfinden, die sonst nur selten oder sonst nie
im Gotteshause zii sehen sind. Litiirgische Gottesdieiiste
werden tich empfehlen am Cristabend, Gründoniierstag-
abend»siarsreitagabend _ _

Die Eliebeiigottesdientte sind ferner geeiiuet, das
Bedürfnis zu befriedigen, an vaterläiidischeii « etttageu,
kirchlichen Gedenltagen usw. die ernster Gesinnten um
Gottes Wort uiid zum Gebet zu sammeln. Als letztes
Mittel zur Vermehrung der inneren Anziehungskraft
der Nebengottesdienste empfiehlt die Hirchenkonserenz
die Heranziehnng erwachsener Gemeinde lieder zur
Teilnahme an den Itngendgottesdiensteii, un den Ber-
snch, getörderte Gemeindeglieder auch zii selbsttätiger
Beteiligung an den Nebeiigottesdiensten zuzulafseii.
Referent will für das Wort -,gc,fördert«« das Wort
„geeignet“ eingesetzt wissen, da ein Urteil über die
innere Herzensstellung der Geiiieiiideglieder weder dein
Geistlichen noch dem Genieindekircheiirat möglich sei.
Cr berührt auch kurz die Frage, ob dann auch Frauen
zu selbittätiger Teilnahme herangezogen werden fallen.
Zum Schlusse verweist derselbe auf. die Bestimmung
der Agende, dasz die Einführung reicher Formen der
Tllebengottesdienste des für die Abänderung örtlicher
litnrgischer Einrichtunåen geordneten Verfahrens be-
dürfe, und auf das ort des 7. Artikels der Angs-
burger Konfessioii: »Es· ist nicht nötig, das; überall
Reiche menschliche Traditionen oder Sitten oder von
5 eiischeii eingesetzte Zeremonien vorhanden feiert.”

Ilroliesptebtsprdimng
für Bewerber um die 2. Organistenstelle an St. Berti-

hardin zu Breslau am 17. Juni 1l)07.

1. Improvisation eines Choralvorspiels mit motivischer
Verwendung eines Choralabschnittes.

2. Choralspiel. _ « .
Erste Strophe einfach vierstininiig (drei Ober-

stiiiimen auf dem Hauptinaiiuah Basz auf dem
Pedal) mit selbstausgesetztein Baß.

Kurzes « wischeiispiel von genau zwei Takteii.
Zweite trophe triomäszig tcantus tjkmus auf

dem HauptmanuaL Mittelstininieii auf Maniial1l,
Basz auf dein Pedal) von Roten-«

Streng taktmäsziges Zwischenspiel und Modu-
Eitioii nach der einen Ganzton höher liegenden
ouart.



Dritte Strophe einen Ganztw
poniert, einfach vierstinimig, aber ist-»

Streng taktinäfziges Zwischenspiel und Modu-
lntion nach der eine große Terz tiefer liegenden
Tonart.

Vierte Strophe einen Ganzton tiefer trans-
pvniert als die gedruckte Vorlage, einfach vier-
stimmig wie die erste Strophe.

Streng taktmäßiges Zwischenspiel und Modu-
latioii nach der ursprünglichen Tonart (einen
Ganzton höher) mit Schlußkadeiiz.

3. Voniblattspiel eines mittelschivereii Orgelftücles
4. Korrekt vierttimnuge Ausführung eines bezifferteii

Basses.
5. Begleitung eines Sologesangstückes
6. Vortrag eines selbstgewählten Orgelstückes.

provespicbwrdnung
für die 2Bewerber der zu besetzenden Kantor- nnd
Organisteintelle an der evangelischen Pfarrkirche zn

Soran N.zL. am 12. bezw. 14. Oktober 1005.
.1. Ein Lied (nur einige Strophen) mit Vor-, Zwischen-

_ rind »Na»chsviel.
2. Fertigkeit im Transponieren

Friofpiel (Ch·oral). .
4. Partiturenfpiel (aus einem Maniiskript).
5. Generalbafzspiel
6. tKurz-; Einleitung zu einein Choral in alter Kirchen-

onar.
. Freie Fantasie über ein dafür gestelltes Thema.
. onzertspiel nnd zwar n) Werke von Bach.

_ h) Eine moderue Komposition.
l. Einige Fragen aus dem Gebiet der Orgelbaulehre

.-«-—-—-—-.-..

Vermifcbtes.
·Mignous Exequien aus Göthes Wilhelm

Meister,.das iieiieste Werk von Theodor Streicher
für gemischten Chor, Kinderchor und Orchester, erlebte
auf dein Maiinheiiiier Musikfest seine Uraufführung
und erzielte unter Leitung des Hoskapellnieisters Kutzsch-
bach einen glänzenden Erfolg. _

Dem Komponisten des Liedes »Der Mai ist ge-
konimen,« Juftus W. Lvra, gestorben 1889 als Super-
iiiteiident in Gehrdeii (Hannover), soll am Fuße des
Gehrdener Berges ein Denkmal errichtetaverdenz

Wolf Ferraris »Bita nnova« gelangt in Grouiiigeii
zum diesiährigen holländischen Musikfest zur Ausführung.

Jii Dresden wurde am 16’}. Juni ein Mozart-
Denkmal enthüllt. ·

Dem Volksschullehrer und Organisten Paul Mitt-
iiiann zu Breslau ist der Titel ,,Köni licher Musik-
direktvr« , dem Kapellmeister und usikreferenten
G. Riemenschneider ebenda und dem Klavierlehrer am
Königl. akad. Institut für Kircheninusik in Charlotten-
burg von Hennig der Titel ,,Professor« verliehen worden.

» Seine Maiestät der Kaiser hat auf eine Jnnnediat-
eiugabe von Professor Georg Schumann der ,,Neuen
Bach-Gesellschaft« 8000 M. zur Erhaltung Oolzann
Sebastian Bachs Geburtshaiis in Eisenach aus michs-
mitteln zur Verfügung gestellt. «

Richard Strauß und Professor Emil Sauer wurden
zu Rittern der französischen (Ehrenlegion ernannt. .

» Einen schweren Verlust erlitt der Evangelische
Kirchengeiangverein für Deutschland durch den am
5. Juni 1907 erfolgten Tod seines verdienstvolleii Ehren-
vorsitzenden, Geh Kirchenrats Professor Dr. H.A. Köstliir
Gestützt auf eine. iorgsame musikalische Ausbildung,
betätigte er sich mit Vorliebe auch als Musikschriftsteller.
Seine »Geschichte her. Musik« tVerlag von Reuther
und Reichard,Berlin) ist bereits i115 Auflagen erschienen.

Der Musikgelehrte und Musikschriftsteller Wilhelm
Tappert zu Berlin (eiii geborener Schlefier) weist in
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einem von ihiii verfaßten Kataloge tVerlag von Albert
Stahl, Berlin, 1 M.i chronologifch geordnet 71 Erlkönig-
Kompositionen nach. Als Eilkönig-Koniponisten seien
genannt: Joh. Fr. Reichardt, Andr. Roniberg, L. van
Beethoven, ;3elter, Th. Schneider, Franz Schubert,
L. Berger, Carl Löwe, Franz Otto, Reissiger, B. Klein,
Fr. Silcher, C. H. Zöllner, T. Spohr.

Der Stadtrat von Wien hat den Magistrat mit
der Einleitung» der erforderlichen Schritte zur Uber-
führung der llberrefte Jos. Haiidns von Eisenstadt
nach Wien betraut, woselbst sie auf dem Wäliringer
Zentralfriedhose in einem Ehrengrabe nächst den Gräbern
Beethovens und Schuberts beigesetzt werden sollen.

Felix Weingärtiier hat von der General-
intendaiiz der Weiniarer Hofoper die Einladung erhalten,
eine neue Bühneninusik zu beiden Teilen des Götheschen
»Faust« zu schreiben. tFaustinusiken haben bereits
geschrieben Berlioz, Lassen, Gonnod, R. Schumann
nnd in letzter Zeit Cisrill Kistler.l _

Der bekannte Männerchorkoinvonist Königliche
Musikdirektor Edwin Schult; in Tempelhof bei Berlin,
dessen unser Vereiiisblatt in Nr. 9/10 gedacht, ist am
20. Mai nach kurzer Krankheit gestorben.

— . Die MusikalienhandlungBreitkopf äOärtel in
Leipzig kündigt in Nr. 90 ihrer ,,Mitteilnngen« an,
daß, nachdem von ihr erstmalig die Werke der Wieiier
Meister Beethoven, Mozart und Schubert in gleich-
inäßigeii, echten und würdigen Gesaintausgaben ver-
öffentlicht wurden, nunmehr auch das Lebeiisivei·k
Josef .L3ai)dns, des Vaters dieser größten Kom-
ponistenschule aller Zeiten, in solcher Gestalt erscheinen
und der Nachwelt überliefert werden soll. Die ersten
Bäiide dieser auf etwa 80 Bäiide berechneten Ausgabe
sollen schon im Herbst 1907 erscheinen, nnd binnen
10—15 Jahren soll das Lebenswerk des Komponisten
der österreichischen Kaiserhymne und damit zugleich der
deutschen Volkshismne vollständig vorliegen. Will-
koniineiie Nachrichten enthält dieses 48 Seiten iiiiifasseiide
Heftchem das an alle Musikfreiiiide iineiitgeltlich«ab-
gegeben wird, ferner über Neuausgaben der Meister-
Biographien Spitta-Bach, Chrysander-.Häiidel, Polit-
Havdm Zahn-Mozart nnd Mauer-Beethoven. Von
Wert dürf,te auch die Mitteilung fein, dafz die Helio-
ravüre des von Professor Dr. Volbach aiifgefinideiieii

« achbilduisses, das bisher nur den Mitgliedern der
,,Neuen Bachgesellschaft« in einein Exemplar zu« ängig
war, jetzt käuflich an iederiiiann abgegeben wir ; der
Verkauf erfolgt zugunsten des Bachniiiseiiiiis. Eine
Ankündiguug des Schriftchens »Wie sollen wir sprechen 1’”
bildet den Schlus; dieser Nummer der Breitkopf & Här-
telscheii Mitteilungen

M...—

Aus dem nmt und für das nmt.

(Slaitnib, den 3. März 1907: Konzert unter ge-
fälliger Mitwirkung der Konzertsängerin Fräulein Linse
Hardii aus Berlin und des Herrn Quander (Cello).
Leitung und Orgel: Herr Kantor Rudolf Kieiibauin.
1. »Passacaglia« für Orgel von Dietriä)-Buxtehiide.
2. a. Osterfreude, b. „811 Bethlehem eboren,« c. die
Psyche ladet die Waldvögelein zum obe Gottes ein.
d. »Komm, süßer Tod,« geistliche Lieder für Sopran,
uin 1531, 1638, 1657 von Joh. Seb. Bad. 3. »Jur-
wahr, er trug unsere Krankheit,« Chor aus dein
Messias von .9ändel. (Orgel: Herr Klaar.) 4. Arie
aus der „D-dur Suite“ für Cello von Joh; Seb. Bach.
5. Hymne nach dem 88. Psalm für vierstiininigen
Zrauenchor von Rheinberger. 6. »Auf starkem Fittiche,«

rie für Sopran aus der „Schöpfung“ von Haiidn
7. Andante ans deni ,,A-moll Konzert« für Cello von
Golterinann. 8. Hymnus für Sopran von Ferd.
Hummel. 9. ,,Hoch tut euch auf,” Chor aus dem
,,Messias« von Händel. (Orgel: Herr Klaar.)
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Mustein OS-, den 3. März d. J. Leitung:
Herr Lehrer und Kantor Obst. 1. Pl aiitasie (Datei, vier-
händigl v.» Hesse 2. Festhyniiius «Haucl)zet dem Herrn«
von Rudnick. 3a. Rezitativ nnd Arie (Largol v. Händel.
b. »Mache mich selig« v. Becken Sopraiisolo. Frau
H. Gärtner. l Der Jüngling zu “Rain, Kantate v.
Sauer. tGeinischter Chor nnd Solo mit OrgelbegU
5. Meditation sur le l. Prelude de S. Bach v. Li).
Gouiiod lStreichorchester nnd Orgel) 6. Hymne
lGein. Chor mit Orgelbegl. v. Rudiuck. _7. »O hätt’
ich Ziubals Harf« v. Händel. Soprausolo. Frau
.\Z. Gärtner. 8. Intermezzo ans d.»Op. „Cavalleria
kaute-usw« v. Mascagni. » (Streichorchester nnd Orgel.s
St. Der 121. Psalm v. Ziiigel. tGeinischter Chor und
Solo mit Streichquartett nnd Orgel.)

Reicheiibach- Schles., den 17. März 1907:
Konzert ·des Gesaiigvereins »für geiiiitchten Chor zur
Feier seines Läiährigeir Bestehens: Die Zerstörung
Jerusalems, Oratorinin sür Soli, Chor nnd Orchester
voii A. tilughardt So·lifteii: Fräulein Frida Frühaiif,
Bentheii. Frau Maiiia Freitag-Winkler, Dresden.
Fräulein O. siülsn, d)leicheubach. Herr Max Jaiifseii,
Breslaii. Herr Max Rothenbücher,»Berlin. Fräulein
R. Wolfs, Breslaii. (.83arfe). Orchester: Die Reichen-
bacher Stadtkapelle. Leitung: Herr Kantor Eriift Wiede-
niaini.

. Ain 2:2. März cr. brachte Herr Organist Rein hold
Licheis in Authen- iiiit seinem Kirchenchor tsechzig
Säiigerz W. Riidnicks Passioiisoratoriuin ,,Jndas
.',3»schai·ioth,« op.«81 (für gemischten Chor, Solo-
sti»ninien·, Orchester nnd Orgel) vor einer völlig
besetzten Kirche init großem Erfolg zu Gehör Das
wegen der Einfachheit nnd Größe seiner Auffassung
besonders hervorragende Werk fand sowohl durch den
evangelischen Kirchenchor-Bnrtscheid, wie auch durch
die Einzellräfte lSolisten) eine gediegeiieInterpretation
Herr-Eichen hatte die Ausführung niit vielem Fleis; nnd
tresslicheiii Verständnis einstudiert nnd bemühte sich
auch diesmal, als Dirigeiit»deiii Ganzen die nötige
Einheitlichkeit nnd den religiös-künftlerischen Schwung
zu verleihen. .- -_..._ .- —«-«

Literatur-.
‘B. Plüschke, Rektor in Lanban: Schiilrecht nnd

Schnlgesetze 2.«H·eft: Der Kantor nnd sein Anit in
schiilrechtlicher Hinsicht. Pr.geb.1 M. L.Oehniigkes
Berta , Berlin.

Diese Heine, aber erschöpfende und zuverlässige
Gefetzsaniinlung, ivelche wir den Bereinsniitgliedern
unbeanstandet eiiipfehleii·köiiiieii, wird ihnen in allen
schnlrechtlichen Fragen immer erfolgreich zur Seite
stehen« Wer »sich mit deni Schiilrecht völlig vertraut
machen, sein eigenes,«das Rechtseiner Schule nnd seiner
Unterrichts- nnd Erziehungstätigkeit wahren will, findet
hier iedivede Belehrung und Auskunft, so bat} einem
dieses Werkchen überhaupt unentbehrlich ist.

Die Niusib Sammlung illustrierter Einzeldar-
stellniigen, herausgegeben von Rich. Strauß. Band
XIII—XIV: Joh. Seb. Bach von Ph. Wolfrnni.
Verlag von Marquardt «St Co., Berlin. Pr. 1,50 M.
in Leinw. geb. Mit 16 Vollbildern und 11 Fak imiles.
In dieser Schrift redet ein gewiegter »Ba skenner

und begeisterterBachverehrer zu uns, Die Aufgabe,
das für den Kirchenmusiker notwendige Wissen über
Bachs Leben, Wirken und Schaffen in übersichtlicher,
knapper und gefälliger Form darzustellen, ist hier in
bester Weise gelöst worden. Dem Vernehmen nach be-
absichtigt der gelehrte Verfassereinen zweiten Band
herauszugeben, in welchem er m den Bau und das
Verständnis der Bachschen Kantaten einzuführen be-
absichtigt. Daß auch dieser Band allen Wünschen ent-
sprechen wird, dafür bürgt der Name des Verfassers.
Möchte der zweite Band recht bald erscheinen.

»Die Stimme-« Zentralblatt für Stinini-»und
Tonbildung, Gesangunterricht iiud Stiiuinhh ieue.
Herausgegeben von Dr. med. Theodor S. Fatan,
Rektor Karl Gast und Rektor Alois Gusiiide. Berlin,
Troivitzsch G Sohn. Viertelsährlich 1 M. 25 Pf-
Heft 10: „Sirant'hafte Mitbewegiingeu beim Singen«
von Dr. Flatau. ,,Schoiiuiig der Stimme im Gesang--
initerricht der Mittelschule«· von Sem.-Musiklehrer
König-Schwabach. »Das Notenlefen im Lichte der
Schiilhisgienej« von A. Gusinde. »Die Erziehung der
weiblichen Siii dumme“ von Julie Müller-Liebeiuvalde.
«Theorie und Methodik der Stimnibilduiig im 19. Jahr-
hundert« vou E. O. Nodnagel u. a.

Monatsfchrjft für gebundene, heraus-
egebeii von F. Wiederinaun und Ernst Paul. Preis
iir 3 Hefte viertelsährlich 1 Mark, Verlag von G. D.
Baedeker iii Essen· Inhalt: Dr. Georg gIlpelliä: Kurzer
Bericht über die im« Auftrag der städtifchen Schul-
deputatioii zn Frankfurt a. M. gehaltenen vier Vor-
lesungen über Stuninbildung und Sprechtechnik mit
Berücksichtigung der Stiminhhgieiie. -—- F. Wieder-
iiiann: Noteiitafeln iiiit Ubungeu sürdeuSchulgesaiigs
unterricht. — Dr. Küsfner: Die Musik an der Ober-
realschnle. — Alexis ollaender: Die Harnionielehre
im Gesanguiiterricht söherer Schulen (Schlut3). —
Eniil Niemeiser: Soldateiilieder. k- Ans Vereinen iiiid
Verfamiiiliiiigeii. —— Kiirze Mitteilungen. — Schüler-
aiifführiiiigen. —— Aiizeigeii.

IIrurlifelilerberichtigiing.
In »Na 9/10 S» 1 muß es heißen: Herr Lehrer

Leopold in anfer bei Neusalz a. O.

Heil-tara
Prospekt»des«Versandgeschäfts S. P e n z a k, München

betreffend ülaittaueaisolenträger.

Inferate.

Erleöigt:
Eine Lehrerstelle an der Bürgerschule

zu Borna, mit der das Amt des Kantors
an der Stadtkirche verbunden ist. Anfangs-
gehalt 1600 M. einschliesslich Wohnungs-
geldentsclrädigung, steigend bis zum 53.
Lebensjahre auf 3000 M. Stundenzahl vom
vollendeten 30. Lebensjahre ab 28, vom 35.
nur 26 und vom 40. nur 24. Auswärts
verbrachte Dienstjahre im Schuldienste
werden angerechnet. Einkommen aus
dem Kirchendienst 1000 M.‚ steigend
durch zwei dreijährige Zulagen von
je 100 bis 1200 M. Gesuche sind bis zum
31. Juli an den Stadtrat in Borna zu richten.
Bewerber mit guter musikalischer Vor-
bildung werden bevorzugt.
 

In ca. 14 Tagen erscheint:

Cboral-Rlbum —-——————
————————— für männerchor,
bearb. und herausg. von Fritz Lubrich,

Königl. Musikdirektor.
Preis l M.

Verlag von Conrad Glaser, Leipzig.
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Gebrüder Walter,
Guhrau, Bez. Breslau,

älteste Anstalt Sc/z/csz'ms. Gründungen/171824.

 
 

  

„Wann"Kahlnenmmkmn «
eines prä.zisen, packenden Vorspiels“

(Siona).

P. Warnstorl',
Choralvorspiele usw.

III. Aufl. Bd. I. Gegen 500 Nummern,
4,50 M. netto, steif brosch. 5 M, ver-

sendet direkt
P. Warnstorf, Musikvulag,

Buslar, Bez. Stettin.

_ „Das Kirchenjahr in
Smg und Rlcmg“.

Allerlei Musikbedarf für kirchliche Feste
und Gelegenheiten. Jährlich l2 Hefte, 96
Seiten, für nur 3,50 Mark. Pflegt besonders
den Kinderchor mit Orgelbegleitung.

 

Warm empfohlen von vielen Kirchen-
behörden. Der Jahrgang beginnt l. Ok-
tober.

P. wctrnstork, ßuslar,
Bez. Stettin.

Marie Schwarze,
Konzert- und Oratoriensangerin

(hoher Sopran)
Görli tz, Klosterstrasse 3.
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Licderkonzerte etc.
empfehlen sich:

ßelene Gaertner
SoPran,

Otto Gaertner
Bass und Bariton.

; Breslau X, a. d. Wilhelinsbrücke 4. ;

 

   
Else Müller-Postler',

Konzert- und Oratoriensüugerin
(hoher SOpran),

Gleiwitz, Schröterstrasse Nr. 9.

Max Sehüffner,
Konzert- und Oratoriensanger

(lyrischer Tenor),
I. ö w e n l) e r g in Sehlesien.

Anfragen direkt.

Zu Kirchenkonzerten und
Oratorien-nufiübrungen etc.

empfehlen sich:

Das Breslauer Vokal - Quartett
Elfriede Surek,
Helene Borck,
Max Janssen,
Wilhelm Volke

Das Breslauer Solo-Quartett
Max Janssen,
Alfred Aumann,
Alfred Menzel,
Wilhelm Volke.

A n f r a g e n d i r e k t an Konzertsänger
W. Volke, Breslau Il, Ernststrasse 5,11.

Käthe Thoma,
Konzert- und Oratoriensängerin (Alt)
Breslau, Margaretenstrasse 19, I.

BEIDE-RGO äehaeihea,
Konzert- und Oratoriensangerin (Sopran),

Neisse, Breit’estrasse 40.

Gustar Seidel,
Bariton und Bass, Görlitz.
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Verleger: Der Vorstand des evangel.  Kirchen-Musik-Vereins in Schlesien.


